
Im alten Gemäuer hoch oben
überWaldenburg knackt es. Die
zuletzt eisigen Temperaturen
setzten der Ruine Schloss Wal-
denburg erneut zu. Durch un-
dichte Stellen auf den Mauer-
kronen gelangt Wasser ins
Mauerwerk. Gefriert dieses,
können Mauerteile absprengen.
So geschehen im letztenWinter,
als sich beim Zugang zumTurm
Steine lösten.

Die Aussichtsplattform auf
demTurm, von der sich das hal-
be Baselbiet überblicken lässt,
musste gesperrt werden. Ein
herber Verlust für die Walden-
burgerinnenundWaldenburger,
die seither mit Sorge auf ihr
Wahrzeichen blicken müssen,
das dem «Stedtli» und dem Tal
als Namensgeber diente.

Für den diplomierten Bauin-
genieur und Burgenexperten Ja-
kob Obrecht wurde schnell klar:
«Die Totalsanierung ist unum-
gänglich.» Obrecht, der in rund
50 Jahrenmehr als 20 Burgen in
der ganzen Schweiz saniert hat,
arbeitet eng mit der Kantons-
archäologie Baselland zusam-
men und fungierte als Berater
bereits bei der Sanierung der
Ruine Pfeffingen, der Farnsburg
und der Neu Schauenburg in
Frenkendorf. Letztere ist das
neueste Sanierungsprojekt der
Kantonsarchäologie. Die letzten
Arbeiten werden bald abge-
schlossen sein.

Rückhalt in der
Bevölkerung ist gross
Der stellvertretende Kantons-
archäologe Christoph Reding,
verantwortlich für die Burgen
im Baselbiet, sagt denn auch:
«Der Zeitpunkt wäre passend,
wenndie Sanierung in denkom-
menden Jahren starten könnte.
Denn der Erhalt der bedrohten
Bausubstanz und damit der Zu-
gang zur Ruine für die Öffent-
lichkeit sollten möglichst bald
wieder gewährleistet werden
können.»

Während der Kanton im Be-
sitz der Homburg und Ruine
Pfeffingen ist und deshalb auch
die Mittel für die Sanierung fi-
nanzieren musste, gestaltet sich
die Situation der RuineWalden-
burg komplexer. Sie gehört der
Bürgergemeinde, einige Parzel-
len rundherum der Einwohner-
gemeindeWaldenburg.

Deswegen arbeitete der
Waldenburger Gemeinderat
eine Vorlage aus, die auf Emp-
fehlung der Kantonsarchäologie
die Gründung einer Stiftung als
Trägerin des Vorhabens vor-
sieht. Vergangenen Dezember
genehmigten sowohl die Ein-
wohnergemeinden als auch die
Bürgergemeinde die Vorlage.
Letztere spracheinenKredit von
150'000 Franken für das Vor-
projekt der Sanierung. Gemein-
depräsidentin Andrea Sulzer er-
innert sich an den Moment:
«Zum ersten Mal seit ich Ge-
meinderätin bin, gab es einen
spontanen Applaus an der Ver-
sammlung.»

Trotz des grossen Rückhalts
aus der Bevölkerung bleibt die
FinanzierungdiegrosseHeraus-
forderung. Ein Viertel der Gel-

der muss von der Gemeinde
Waldenburg kommen, die be-
kanntlich hoch verschuldet ist.
Erst wenn das Geld zusammen-
kommt, spricht der Kanton sei-
ne 50 Prozent und können die
verbleibenden 25 Prozent des
Bundes eingefordert werden.
ÜberdieStiftungerhofft sichdie
Gemeinde, einfacher an Dritt-
mittel anderer Stiftungen zu ge-
langen. Bei der Ruine Neu
Schauenburg zahlte die private
Eigentümerin ihren Teil aus der
eigenen Tasche.

Allein das Vorprojekt
kostet 150'000 Franken
Bereits seit Jahren befindet sich
die Schlossruine in Waldenburg
in einem sanierungsbedürftigen
Zustand. 2017 beauftragte die
Gemeinde Obrecht mit einer
Machbarkeitsstudie. Er sollte
ein Sanierungskonzept aus-
arbeiten. Wegen des fehlenden
Geldes kames danach zumStill-
stand. Nach dem jüngsten Ab-
bruch an der Mauer beim Turm

datierte Obrecht die Studie auf.
Das Vorprojekt kostet 150'000
Franken, da eine komplexe Pla-
nung nötig sei, so Obrecht.

Die alten Pläne der Ruine
stammen aus den 1930er-Jah-
ren, als die Ruine komplett frei-
gelegt und saniert wurde. Seit-
her wurden an der Ruine mehr-
fach kleinere Sanierungen
vorgenommen.Alleindieneuen
Pläne kosten rund 40'000Fran-
ken.DasAreal liegt inmehreren
Schutzgebieten. Unterhalb der
Ruine befindet sich ein Buchs-
wald, zudem leben in den Rui-
nen viele geschützte Tierarten
und Pflanzen. Diesmachen um-
fangreiche Abklärungen mit di-
versenFachstellen undGesuche
nötig. Für die Gerüste und Bau-
arbeiten müssen zudem Teile
des umliegenden Waldes gero-
det werden.

Der exponierte und abgele-
gene Standort der Ruine ver-
langt eine enorm aufwendige
Logistik – inklusive Helikopter-
einsätze. Die Arbeiten am

Mauerwerk machen im Ver-
gleich dazu nur einen Teil der
Sanierung aus. In den 1930er-
Jahren wurden viele Burgen mit
wenig Mitteln und Arbeitsbe-
schaffungen freigelegt. Die da-
malige Vorgehensweise könne
nicht mit heutigen Projekten
verglichen werden, so Obrecht:
«Vor dem Zweiten Weltkrieg
wurde in der Schweiz für den
Bunkerbau Zement rationiert.
Der damals verwendete Mörtel
enthielt wenig Bindemittel und
war deshalb von geringer Quali-
tät.»

Noch nie bauarchäologisch
untersucht
Die Ruine wurde zudem noch
nie bauarchäologisch unter-
sucht.Über dieBausubstanzdes
Schlosses ist gemässRedingwe-
nig bekannt. Er erhofft sich
durch die Erforschung viele
neue Erkenntnisse. Der Kanton
könnte dadurch die Geschichte
der Burg umfassender erzählen.

Denn das Wissen rund um
das Schloss und dieses selbst
soll der Bevölkerung besser zu-
gänglich gemacht werden, wie
dies bereits bei der Farnsburg
und anderen Burgen-Sanierun-
gen mit Tafeln, Audioguides
und besseren Wegen umgesetzt
wurde. Sulzer, die als Gemein-
depräsidentin zurzeit mehrheit-
lich mit Sparprojekten beschäf-
tigt ist, erhofft sich durch die
Aufwertung der Ruine neuen
Schwung für das «Stedtli». Tou-
rismus Baselland hat bereits In-
teresse an einer engen Zusam-
menarbeit bekundet.

Die in dramatischer Weise
über dem «Stedtli» thronende
Ruine ist nämlich Teil der Big-
Five imKanton. LautReding ge-
hört sie neben der Farnsburg,
der Ruine Pfeffingen, den Rui-
nen Wartenberg und der Hom-
burg zu den grossen Burgruinen
desBaselbiets.DieKostenschät-
zung der Sanierung selbst be-

wegt sich gemäss Obrecht im
Rahmen von 2 bis 3 Millionen
Franken, was den Sanierungs-
kosten der Homburg entspre-
chend würde, aber weit weniger
teuer wäre als das Grossprojekt
Farnsburg mit Kosten von 7,5
Millionen Franken.

Für Waldenburg dürfte die
Sanierung zum Hosenlupf wer-
den. Bis zu den Bauarbeiten ist
es noch ein weiterWeg. Die Ge-
meinde möchte den Kredit der
Bürgergemeindewieder einwer-
ben und muss gleichzeitig das
Vorprojekt aufgleisen. Für die
Sanierung muss mindestens
eine halbe Million Franken ein-
getrieben werden. Reding
schätzt, dass dies rund ein bis
zwei Jahre in Anspruch nimmt.

Mammutprojekt mit vielen
Involvierten
Momentan arbeitet der Ge-
meinderat, der in Waldenburg
gleichzeitigBürgerrat ist, anden
Statuten der Stiftung. Geplant
ist, dass die Stiftungsurkunde
der Stimmbevölkerung noch
dieses Jahr vorgelegt wird. Um
das Mammutprojekt zu stem-
men, ist der Gemeinderat auf
viel externes Wissen und Hilfe
angewiesen. Neben dem Ge-
meinderat könnten deshalb
auch Vertreter des Forstes, des
Baugewerbes, der Naturverbän-
de, der Archäologie und Touris-
mus Baselland sowie der Verein
Schlossknechte Einsitz in den
Stiftungsrat nehmen. Letztere
unterhielten die Ruine bis anhin
mit bescheidenenMitteln.

Bis die Ruine sich wieder als
würdiges Wahrzeichen des
«Stedtli» präsentieren lässt,
müssen unzählige Stellen in-
einander greifen. So wie es die
Steine seit Jahrhunderten auf
dem Fels oberhalb von Walden-
burg getan haben, damit ihre
Besitzer den wichtigen Pass-
übergang am oberen Hauen-
stein überwachen konnten.

Nikolaos Schär

«Zum ersten
Mal gab es
einen sponta-
nen Applaus
an der Ver-
sammlung.»

Andrea Sulzer
Gemeindepräsidentin

«Vor dem
ZweitenWelt-
krieg wurde
das Zement
rationiert.»

JakobObrecht
Burgenexperte

Betreuung Das Kindernäscht,
das inBasel eine unkomplizierte
Kinderbetreuung anbietet, soll
finanziell abgesichert werden.
Dies fordern die beiden Gross-
rätinnen Edibe Gölgeli (SP) und
Andrea Strahm (Mitte) in einem
Budgetpostulat und in einem
Vorstoss. Suchen Eltern in Basel
eine spontane Betreuung für
ihre Kinder, ist das Basler Kin-
dernäscht die einzige Adresse.
Der Kinderhort nimmt Kinder
von 8 Monaten bis zu 12 Jahren
auf – stundenweise oder regulär
an bestimmten Tagen. Bisher
hat der Kanton die Institution
mit jährlich 72'000 Franken
unterstützt. Vergangenen Som-
mer gab das zuständige De-
partement für Wirtschaft, So-
ziales und Umwelt (WSU) be-
kannt, dass diese Subvention
wegfallen wird.

Mit dem Ausbau der Tages-
strukturen passe das Angebot
nicht mehr zumZuständigkeits-
bereich des WSU. Das Erzie-
hungsdepartement verneinte
ebenfalls eine Unterstützung.
DasAmtberief sichaufneueRe-
gelungen zur Verbesserung in
der Tagesbetreuung.

Betreuungslücken
vermeiden
Immerhin kann das Kinder-
näscht seinenBetrieb fürdas lau-
fende Jahr dank einer Spenden-
aktion des Vereins «Gärn-
gschee» aufrechterhalten. Göl-
geli undStrahmfordernnuneine
dauerhafte Lösung, «um das be-
währte Angebot zu sichern und
künftige Betreuungslücken zu
vermeiden». Der Regierungsrat
solle aufzeigen, wie das Kinder-
näscht gesichert werden könne.

Um den Weiterbetrieb im
nächsten Jahr und tragfähige
Anschlusslösungen zu erarbei-
ten, fordern die beidenGrossrä-
tinnen eine Übergangsfinanzie-
rung. Deshalb beantragen sie,
für das Budget 2027 einen Be-
trag von 80'000Franken bereit-
zustellen. (mka)

Bubendorf Bei einem schweren
Unfall verletzten sich am Sams-
tagabend fünf Personen; deren
vier mussten ins Spital über-
führtwerden.Aufder schneebe-
deckten Hauptstrasse kollidier-
tenkurzvordemDorfeingang in
Bubendorf zwei Autos frontal,
wie die Baselbieter Polizei mit-
teilt. Ein 22-jähriger Lenker hat-
te die Kontrolle über das Fahr-
zeug verloren. (bz)

Im Unteren Kleinbasel
steppt heute der Bär
UmzugEinenTag vor demVogel
Gryff ist heute ein anderes Tier
imKleinbasel unterwegs: Immer
am 12. Januar ist Bärentag. Die
Bärin beginnt ihren Umzug wie
gewohnt mit dem ersten Tanz
um 14 Uhr auf dem Matthäus-
platz, dann geht es zu 16 weite-
ren Stationen, unterbrochen
vom öffentlichen Bärenmäli um
18 Uhr in der Reithalle in der Ka-
serne. Dort zu Gast ist in diesem
Jahr jemand, dessen Name für
den Bärentag prädestiniert ist:
Schriftsteller Lukas Bärfuss. (bz)

Mehrere Verletzte bei
einer Frontalkollision
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Aussichtsplattform zu: Wegen losemMauerwerk ist der Turmeingang der SchlossruineWaldenburg verriegelt. Bild: Juri Junkov

Eine Burg bröckelt dahin
Das SchlossWaldenburg steht sinnbildlich für die Finanzlage der Gemeinde. Sie soll gleichwohl totalsaniert werden.

Kindernäscht soll
gesichert werden
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